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PPRROO TTEESSTTAANNTT
Liebe Leserinnen, liebe Leser
»Was soll das denn?« werden Sie
sich vielleicht gefragt haben. »Ein
2-Cent-Stück auf einer Zei-
tung?« Wundern Sie sich nicht:
Denn Sie bekommen damit et-
was von uns geschenkt. »Das ist
aber wenig«, könnte der zweite
Gedanke sein. »Was soll ich denn
damit anfangen?«

Aber sicher kennen Sie die alte
Volksweisheit: Wer den Pfennig
nicht ehrt, ist des Talers nicht
wert. Diese Weisheit speist sich
aus der Bibel, aus dem Gleichnis
vom Scherflein der armen Witwe,
die mit dem Wenigen, was sie be-
sitzt, in Gottes Augen viel mehr
tut, als die, die viel haben und da-
von vergleichsweise wenig mit an-
deren teilen.

»Aha, die Kirche will wieder
mein Geld«, könnte Ihr dritter Ge-

bis ich wiederkomme.« Nach seiner
Rückkehr fallen die Ergebnisse sehr
verschieden aus. Jesus lobt sie alle.
Nur einer wird getadelt. Der aus Un-
sicherheit und Angst, mit dem an-
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Von Angela Beckmann

Die Wirtschaftskrise hat auch
etwas Gutes: Die meisten

Menschen, die Geld anlegen wol-
len, schauen sehr viel genauer hin,
wem sie zu welchen Konditionen
ihr Geld anvertrauen. Oikocredit
profit ier t  davon. Eine sichere
Geldanlage und gleichzeitig etwas
Gutes tun, ein klein wenig mehr

europa die Chance auf eine besse-
re Zukunft.

Mikrokredit ist das Stichwort, das
spätestens seit dem Nobelpreis für
Muhammad Yunus im Jahr 2006 sehr
bekannt ist. Als er 1983 seine außer-
gewöhnliche Grameen Bank gründe-
te, waren Ulrike Chini, Geschäftsfüh-
rerin des Westdeutschen Förderkrei-
ses von Oikocredit, und einige ande-
re schon einige Jahre im Geschäft. 30
Jahre gibt es den Förderkreis mit Sitz
in Bonn, die Mutter-Organisation so-
gar noch länger.

Pionierarbeit

Oikocredit hat in der Entwicklungs-
finanzierung Pionierarbeit geleistet
und ist heute einer der weltweit größ-
ten Organisationen im Mikrofinanz-
Sektor. Die »Ökumenische Entwick-
lungsgenossenschaft«, so der volle
Name, unterstützt als eine von weni-
gen Finanzinstitutionen Entwick-
lungsprojekte im Süden, die benach-
teiligten und ausgegrenzten Men-
schen zugute kommen. Hilfe zur
Selbsthilfe ist das weitere Stichwort,
das hier beste Schule macht.

»Ich weiß, mein Geld ist sicher,
aber ich wollte es nur noch einmal
bestätigt haben«, so oder ähnlich
klangen Ende 2008 die Anrufe, die
bei Ulrike Chini eingingen. Sie be-
merkte nur ein kurzes Zögern bei
der Geldanlage, in diesem Jahr legen
die Menschen erst Recht bei Oiko-
credit an. Zumindest die, die schon
länger dabei sind. Warum? Weil Oi-
kocredit nicht irgendeine Bank ist,
sondern eine Organisation, für die
Mitmenschlichkeit und sinnvoller
Umgang mit Geld ganz oben stehen.
Nicht die Höhe der Rendite. Genau-
so ergeht es den Menschen und
Gruppierungen, die Anleger sind.
»Die Menschen interessieren sich
sehr für die Projekte, in die ihr Geld
fließt«, so Chini. »Das Geld soll ar-
men Leuten und vor allem Frauen

Kredite zum Nutzen armer Kunden: Eine Vertreterin der indischen Mikrofinanz-
Organisation ASA vergibt ein Darlehen.

Wenn Geldanlage ein Gesicht bekommt
Westdeutscher Förderkreis von Oikocredit investiert seit 30 Jahren in arme Menschen

danke sein. Da sagen wir: falsch ge-
dacht. Die 2-Cent sind

geschenkt. Ausdrück-
lich. Als Wertschät-
zung an unsere Leser.
Und darum gibt es

nicht nur einen Cent,
sondern gleich das Dop-

pelte.
Wir laden Sie ein: machen Sie et-

was daraus. Schenken Sie es Ihrem
Kind für seine Spardose, legen Sie es
gut an oder, oder, oder. Es kommt
nicht unbedingt auf die Menge un-
serer Möglichkeiten an; auch wenn
wir im reichen Deutschland viele,
viele Möglichkeiten haben, immer
noch. Jesus erzählt einmal das
Gleichnis von den anvertrauten Ta-
lenten. Ein Fürst gibt seinen Knech-
ten unterschiedlich viele Taler und
sagt zu Ihnen: »Macht was daraus,

zugute kommen.« Tut es auch. Zu
rund 80 Prozent werden Kleinstpro-
jekte von Frauen mit dem investier-
ten Geld unterstützt. Ein kleines
Darlehen zwischen 10 und 500 Euro
reicht schon: Damit schaffen sich
arme Menschen wie Suvarna aus In-
dien, Marilu aus Peru oder Joseph
aus Kenia eine eigene Existenz. Das
Geld bekommen sie über Mikrofi-
nanzorganisationen in ihren Län-
dern, die für Oikocredit als Kontakt
und Gewähr dienen.

Würde und Selbstbewusstsein

Vertrauen, Würde und Selbstbe-
wusstsein der Armen zu stärken, das
sind Ziele hinter den finanziellen
Aspekten des nachhaltigen Engage-
ments. »Genau das wissen unsere
Anleger zu schätzen«, sagt Ulrike
Chini. Keine Almosen, sondern
Startkapital für eine bessere Zukunft
wollen sie geben. Und die Menschen

Gerechtigkeit in der Welt schaffen,
das wollen Menschen zunehmend.
Allein bis Ende Juli verzeichnete
der Westdeutsche Förderkreis be-
reits rund 3,6 Millionen Euro an
Neuinvestitionen in 2009, insge-
samt verwaltet er derzeit rund 50
Millionen Euro. Und die liegen
nicht ungenutzt auf einem Konto,
sondern geben Menschen in Afri-
ka, Asien, Lateinamerika oder Ost-

vertrauten Geld etwas Falsches zu
beginnen, es vergräbt. Denn Gott
möchte, dass wir unsere Begabun-
gen, unsere Chancen für andere 
nutzen.

Wir ermuntern Sie daher: Nutzen
Sie die 2-Cent! Vielleicht haben Sie
eine pfiffige Idee, vielleicht tun Sie
auch noch etwas hinzu.

Wir sind gespannt zu hören,
wie Ihnen das gelungen ist und la-
den Sie ein: Schicken Sie uns bis
zum 31. Januar 2010  Ihren kleinen
Bericht (Superintendent@bonn-
evangelisch.de). Wir werden Sie,
unsere Leserinnen und Leser, in
der Osterausgabe an Ihren wun-
derbaren Ideen teilhaben lassen,
wie sich auch »kleiner Reichtum«
sinnvoll und segensreich vermeh-
ren lässt und Gutes bewirken
kann.

Wir sind sehr gespannt!

Ihr

Eckart Wüster
Superintendent

- Kirchenkreis Bonn -
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Ulrike Chini konzipiert in ihrem Bonner Büro Anlagen mit Sinn und Potential.

Hier waren 
2 Cent für Sie.

Wohl hat Sie schon
ein anderer an sich

genommen…
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in den derzeit rund 750 Projekten
weltweit – je mehr Kapital, je mehr
Projekte können gefördert werden –
danken es ihnen: Die Rückzahlungs-
quote bei den Mikrokrediten liegt
bei 98 Prozent.
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Fünf Schweine für einen Kredit
Nachhaltige Darlehen – zwei Beispiele
Fast zwei Drittel der Oikocredit-Dar-
lehen gehen an alternative Banken,
Kredit-Genossenschaften und andere
Mikrofinanz-Unternehmen.Oikocre-
dit kann über diese Partnerinnen in-
direkt Hunderttausende von Men-
schen mit kleinsten Darlehen unter-
stützen.Zum Beispiel in Ghana und in
Kambodscha.

Felicia Atta, 22 Jahre, betreibt in Accra,
Ghana, ihren »Love & Peace Beauty
Saloon«. Der Schönheitssalon ist ein
Holzhäuschen von der Größe eines
kleinen Zimmers. Auf der Veranda
sind einige ihrer elf Mitarbeiterinnen
an der Arbeit: 1.500 Cedis (etwa ein
halber US-$) kostet das Haarewa-
schen. Einer älteren Dame werden
Rasta-Zöpfchen eingeflochten – das
braucht schon mal einen arbeitsinten-
siven Tag. Felicia Atta hat ihr florie-
rendes Unternehmen innerhalb dreier
Jahre aufgebaut.

Angefangen hat die junge Unter-
nehmerin wie die meisten der unzäh-
ligen Geschäftsfrauen in Ghana aus
einer Notlage heraus: Seit dem Tod
ihrer Eltern muss sie für drei jüngere
Geschwister sorgen. »Doch zu Beginn
hatte ich zum Beispiel keine Ahnung
vom Umgang mit Geld«, gesteht sie.
Atta musste auch die einfachsten be-
triebswirtschaftlichen Kenntnisse
zuerst lernen. Entscheidend war dabei
ihr Kontakt zur »Citi Savings & Loans
Company Ltd.«. Bei dieser sozialen
Spar- und Darlehenskasse bekam sie
Beratung. Nachdem sie regelmäßig
gespart hatte, erhielt sie einen Kredit,
um sich als Friseuse eine Existenz
aufzubauen.

Mil Seung und Tsiv Keav sind Kre-
ditnehmer des Cambodian Health
Committee Ltd. (CHC), und beide
sind gute Beispiele für den Gemein-
schaftssinn, der den CHC-Mitarbei-
tern schon in den Flüchtlingslagern
auffiel. Mil Seung nutzte seinen ersten
Kredit, um ein Schwein zu kaufen. Ein
Jahr später baute er ein größeres Ge-

hege und kaufte, mit Hilfe eines weite-
ren Kredits, fünf Schweine. Durch die
positive Entwicklung ermutigt, über-
legte Mil Seung, wie er auch anderen
Familienmitgliedern eine Einkom-
mensmöglichkeit verschaffen könnte –
und eröffnete ein kleines Restaurant
mit einer besonderen Attraktion: ei-
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Ute Bockshecker steht mitten im
Leb en. Zusammen mit  ihrem
Mann führt sie die Geschäfte im
eigenen Handwerksbetrieb in Un-
kel, ist immer ansprechbar für
Kunden und Mitarbeiter, das Tele-
fon ist nie weit weg. Ute Bocks-
hecker weiß genau, dass Selbst-
ständigkeit kein leichtes Leben ist,
aber auch viel eigenes Gestalten
ermöglicht. Und so ist es ihr ein
Herzensanliegen, Menschen, die
viel schlechtere Startbedingungen
haben als sie, beim Start in eine ei-
gene Existenz zu unterstützen.

Seit über zehn Jahren legt sie Geld
bei Oikocredit an. »In meiner Fa-
milie wurde schon immer gespen-
det, aber ich dachte: Almosen geben
kann doch nicht die Lösung sein«,
sagt die 47-Jährige. »Es muss doch
einen gerechteren Wirtschaftskreis-
lauf geben.« Den fand sie in den
Projekten von Oikocredit.

Ein Zeichen setzen

Anfangs waren es nur ein paar An-
teile, die sie an der Entwicklungs-
genossenschaft erwarb. Über die
Jahre wurde es mehr, und wie viele
andere reinvestiert sie ihre Rendite.
Auch für ihre drei Kinder hat sie
schon Geld dort angelegt. Das The-
ma »Eine Welt und Fairer Handel«
beschäftigt sie durch ihre Mitarbeit
in der katholischen Gemeinde
schon lange. Mittlerweile hat sie
auch das Thema finanzielle Ge-
rechtigkeit in die Gemeinde getra-
gen. Über Mundpropaganda ver-
breitet sich die Idee der Mikrokre-
dite ohnehin am besten. In Unkel
investieren nun die evangelische
und die katholische Gemeinde bei
Oikocredit – nichts Ungewöhnli-
ches in der Region. Die drei Bonner
Kirchenkreise tun dies ebenso wie
fast alle evangelischen Bonner Ge-
meinden und haben ihren Anteil,
»um ein Zeichen zu setzen«, zum
30. Geburtstag von Oikocredit-
West um 16.000 Euro erhöht.

»Alles was man braucht, ist
ein sozialer Mensch zu sein«

Für Ute Bockshecker ist die Nähe
zur Kirche Teil ihres Engagements,
aber das ist natürlich keine Voraus-
setzung: »Ich erzähle allen meinen
Freunden davon. Ich denke, alles,
was man braucht, ist ein sozialer
Mensch zu sein.« Vertrauen, ein
Vertrag per Handschlag, das zählt
im Handwerksbetrieb immer noch.
Und genau das zählt für die Klein-
unternehmerin auch bei den Darle-
hen von Oikocredit. »Es lohnt sich,
den Menschen, denen es so viel
schlechter geht als uns, einen Ver-
trauensvorschuss zu geben.« 

Angela Beckmann

Neue Zielgruppe von Oikocredit: Frauen in ländlichen Gebieten Kambodschas.

»Vorschuss 
auf Vertrauen
geben«
Warum Menschen bei
Oikocredit anlegen

A pro pos
Oikocredit, die Ökumenische Entwick-

lungsgenossenschaft, hat ihren Ursprung

im Ökumenischen Rat der Kirchen und ih-

ren Hauptsitz in Amersfoort, NL. In

Deutschland gibt es Regionalbüros, die so-

genannten Förderkreise.Der Westdeutsche

Förderkreis hat seinen Sitz im Haus der

Evangelischen Kirche in Bonn. Mit rund

4.650 Mitgliedern – Einzelpersonen, Ge-

meinden und Organisationen – und 50

Mio. Euro Investitionssumme gehört er zu

den größten Regionalgruppen. Die Rendi-

nem Fernseher. Dank eines Elektroge-
nerators und einer Satellitenschüssel
kommt jetzt die große weite Welt in
den abgelegenen Ort. Und die Familie
Seung kann das zusätzliche Einkom-
men gut gebrauchen.

Tsiv Keavs Unternehmergeist kommt
nicht nur ihrer eigenen, sondern vielen
weiteren Familien zugute.Die geschäfts-
tüchtige Frau bewirtschaftet einen
Steinbruch. Mit mehreren aufeinander
folgenden Darlehen von CHC kaufte sie
Maschinen und Werkzeuge,um aus den
Steinen Baumaterial herstellen zu kön-
nen. Der nächste Schritt war ein Lkw,
mit dem der Transport einfacher be-
wältigt werden kann. Im Laufe einiger
Jahre ist es Tsiv Keav gelungen, das
Unternehmen so weit auszubauen,dass
es 50 Menschen und ihren Familien ein
Einkommen verschafft.

Das CHC begann seine rein medi-
zinische Versorgungsarbeit 1994 in der
an Vietnam angrenzenden Provinz
Svay Rieng und schulte später Men-
schen für den pflegerischen Bereich
und als Berater für Vorsorgemaßnah-
men wie Hygiene oder Ernährung.
CHC initiierte Aufklärungskampag-
nen und gründete dann Dorfbanken,
um Mikrokredite zu vergeben. abe

Gefilterte Geldanlage
Siegburger Verein »Südwind« berät
»Jeder Euro, der nicht mit einer so-
zialen und ökologischen Bindung
angelegt wird, ist eine verpasste
Chance«, sagt Antje Schneeweiß
vom Siegburger Verein »Südwind«.
Das Spezialgebiet der Volkswirtin
sind Geldanlagen, die nicht aus-
schließlich nach der Höhe des er-
warteten Ertrages investiert werden,
sondern auch die Schonung der Um-
welt und die Einhaltung von sozia-
len Standards berücksichtigen.

Solche Investments sind immer noch
schwer zu finden, obwohl das Interes-
se an ihnen durch die Finanzkrise grö-
ßer geworden ist. »Mit Hilfe von soge-
nannten Ethikfiltern wird die Spreu
vom Weizen getrennt«, so Schneeweiß.

»Anhand eines ausgefeilten Kriterien-
kataloges nehmen unabhängige Agen-
turen die Unternehmen und Länder
unter die Lupe, bewerten deren Ver-
halten und filtern so die nachhaltigsten
Anlagemöglichkeiten heraus.« Keine
Chance haben zum Beispiel Unterneh-
men, die Rüstungsgüter produzieren
oder Kinderarbeit zulassen und Län-
der, in denen Menschenrechtsverlet-
zungen an der Tagesordnung sind.

»Anfangen, ein Gespräch mit der
Hausbank führen und den Wunsch
nach einem verantwortungsbewussten
Umgang mit den Geldeinlagen deut-
lich machen«, rät Antje Schneeweiß al-
len Kunden. Dabei ist wichtig, dass
Banken langfristig ihre gesamten Ge-
schäfte nachhaltig organisieren und
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Antje Schneeweiß: »Die Spreu vom Weizen
trennen.«

… ist Träger des »Instituts für Öko-
nomie und Ökumene« mit Sitz in
Siegburg bei Bonn. Die Schwer-
punkte der Institutsarbeit liegen in
den Bereichen »Theologie und
Ökonomie«, »Kirche und Geld«,
»Ethische Geldanlagen«, »Frauen
und Wirtschaft« sowie »Umwelt
und Entwicklung«. Ziel ist die Sen-

pro GRAMM
Gelebte Unternehmensethik
Krisen sind Zeiten der Knappheit.
Um sie zu überstehen, müssen
Unternehmen möglichst effizient
wirtschaften und sparen. Doch wo
hören Sparsamkeit und Effizienz-
streben auf, wann gehen sie in Geiz
und Gier über? Für Unternehmen
ist es nicht immer leicht, die Grenze
zu erkennen. Wie lösen sie diese
Probleme im Alltag? Wodurch lässt
sich ethisches Handeln von Unter-
nehmen wirksam fördern? Die Ta-
gung »Das Gute im Geschäft« am
20. und 21.11.2009 in der Evangeli-
schen Akademie im Rheinland in
Bonn (Heiderhof) in Zusammenar-
beit mit dem Sozialwissenschaft-
lichen Institut der EKD (SI-EKD)
diskutiert darüber aus wirtschafts-
ethischer, theologischer und prakti-
scher Perspektive und gibt Gelegen-
heit, mit dem Forschungsteam der
soeben abgeschlossenen Studie des
SI-EKD »Gelebte Unternehmens-
ethik«  ins Gespräch zu kommen.

Hella Blum

n Studie: http://www.ekd.de/swi/pro-

jekte/unternehmensethik.html

Kosten: 120 Euro mit und 80 Euro ohne

Übernachtung

Kontakt: Tel. 0228 / 95 23 203; E-Mail:

katrin.arnold@akademie.ekir.de

www.ev-akademie-rheinland.de

te steht nicht im Mittelpunkt, aber es gibt

sie: zwei Prozent waren es für 2008. Die

meisten Menschen reinvestieren ihr Geld.

Oikocredit international hat derzeit Darle-

hen von rund 400 Mio. Euro vergeben.

Über ihre Kreditpartner erreicht die Ins-

titution nach eigenen Angaben weltweit 16

Millionen Menschen mit ihren Familien.

n Kontakt: Tel. 02 28 / 68 80-280

www.oikocredit.de

Ute Bockshecker: »Für mehr Gerechtigkeit«
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nur solche Produkte anbieten, die nach
der Prüfung durch den Ethikfilter po-
sitiv bewertet werden. Erste Anhalts-
punkte für in diesem Sinne gute Anla-
gemöglichkeiten sind laut Schneeweiß
die Anwendung von Ausschlusskrite-
rien, ein spezialisiertes Bewertungsver-
fahren sowie ein Beirat mit Experten
aus dem sozialökologischen Bereich.

Jutta Huberti-Post

sibilisierung von Anlegerinnen und
Anlegern für Fragen der weltweiten
wirtschaftlichen, sozialen und ökolo-
gischen Gerechtigkeit.
Die aktuelle Stu-
die »Chancen
und Entwick-
l u n g s m ö g -
lichkeiten für
ein Aktives Ak-
tionärstum in

Deutschland« gibt potenziellen
Geldgebern Anregungen, wie sie ih-
ren wirtschaftlichen Einfluss sozial-
verantwortlich nutzen können. Kos-
tenloser Download: www.sued-
wind-institut.de.

n SÜDWIND Institut für Ökonomie

und Ökumene, Lindenstraße 58-60,

53721 Siegburg, Tel. 022 41 / 259 734,

schneeweiss@suedwind-institut.de.

SÜDWIND e. V.
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Die Bank für Kirche und Diakonie
(KD Bank) mit Sitz in Dortmund
setzt seit 2008 einen »Nachhaltig-
keitsfilter« für ihre eigenen Geldanla-
gen ein. Alle Kunden, die Spar- oder
Termineinlagen bei der Bank unter-
halten, profitieren davon. Der Aspekt
der Nachhaltigkeit steht gleichbe-
rechtigt neben den klassischen Zielen
der Geldanlage – Rendite, Liquidität
und Sicherheit. Bei der Definition
orientieren sich die Dortmunder an
den Zielen des Konziliaren Prozesses:
Gerechtigkeit, Frieden und die Be-
wahrung der Schöpfung.

Die erste Stufe bildet die vom Ra-
tingpartner »oekom research« vorge-
nommene Ratingeinschätzung. Die
unabhängige Agentur erhebt Daten
zum ökologischen und sozialen Ver-
halten von ca. 1.100 Unternehmen
und 50 Ländern. Nach dem soge-

nannten Best-in-class-Prinzip inves-
tiert die KD-Bank in die Unterneh-
men, die sich vorbildlich verhalten.
Zusätzlich wurden Ausschlusskrite-
rien definiert, die dazu führen, dass
die Kirchenbank nicht in dieses
Unternehmen oder Land investiert.
Die Ausschlusskriterien umfassen
etwa Wertschöpfung aus Grüner
Gentechnik, Pornographie oder Kin-
derarbeit. Wer mehr als zehn Prozent
seines Umsatzes aus Atomenergie
oder mit Rüstungsgütern generiert,
fällt durchs Raster. Länder, die das Ky-
oto-Protokoll zum Klimaschutz nicht
ratifiziert haben oder in denen die
Todesstrafe laut Amnesty Internatio-
nal nicht gänzlich abgeschafft wurde,
zählen ebenfalls dazu. Bei der Kon-
zeption des Filters hat das Siegburger
Institut »Südwind« die KD-Bank
unterstützt. gar

Kirchensteuer
Das Recht zur Erhebung der Kir-
chensteuer ist den Kirchen als
»Körperschaft öffentlichen Rechts«
durch die Verfassung verliehen. Die
Kirchensteuer wird zurzeit mit ei-
nem Hebesatz von 9 Prozent der
Einkommens- und Lohnsteuer er-
hoben. Die staatlichen Finanzämter
leisten dies gegen eine Gebühr in
Höhe von etwa 4 Prozent. Bei einer
eigenen kirchlichen Steuerverwal-
tung würden die Kosten dafür 15
bis 20 Prozent der Kirchensteuer-
einnahmen ausmachen.

Die Kirchensteuer ist immer
noch die wichtigste Finanzquelle
der Kirche. Sie darf nur für kirchli-
che Aufgaben verwendet werden.
Derzeit werden 60 bis 70 Prozent
kirchlicher Ausgaben aus der Kir-
chensteuer finanziert.

Im Rheinland liegt die Kir-
chensteuerhoheit bei der Kirchen-
gemeinde. Sie zieht die Steuer ein,
ist aber laut Kirchenordnung ver-
pflichtet »zu den gesamtkirch-
lichen Aufgaben und zur Abhilfe
der Not in anderen Kirchenge-
meinden beizutragen«. So bleibt
am Ende in unserer Region nur
etwa ein Drittel der Kirchensteuer
vor Ort. Das durchschnittliche
Kirchensteueraufkommen in
Bonn und der Region liegt bei 225
Euro pro Gemeindeglied. Im Ein-
zelnen ist die Kirchensteuer aber
sehr unterschiedlich verteilt. In
Bonn und der Region zahlen rund
45 Prozent der Gemeindeglieder
Kirchensteuern. Etwa 20 Prozent
der Gemeindeglieder bringen 80
Prozent der Einnahmen auf. ger

Dieser PROtestant-Ausgabe liegt
aktuell ein Informationsflyer zur
Kirchensteuer bei. Sie erhalten ihn
auch kostenlos bei Ihrer Gemeinde
oder den Kirchenkreisen in Bonn
und der Region.

»Besonderes Kirchgeld«
Ein Beitrag zur Steuergerechtig-
keit. Es wird von Kirchenmitglie-
dern erhoben, deren Ehegatte kei-
ner steuererhebenden Religions-
gemeinschaft angehört und zwar
dann, wenn der Partner, der in der
Kirche ist, kein oder nur ein gerin-
ges Einkommen bezieht (gering
im Verhältnis zum Familienein-
kommen insgesamt). Ausgangs-
punkt ist das gemeinsame Fami-
lieneinkommen beider Ehegatten:
Das besondere Kirchgeld richtet
sich nach dem »Lebensführungs-
aufwand«, also dem Teil des ge-
meinsamen Einkommens, das
dem kirchenangehörenden Ehe-
partner rechtlich zusteht, über das
er also selbstständig verfügen
kann.

Beispiel: Wenn ein alleinver-
dienender Familienvater konfes-
sionslos ist, aber seine Frau und
seine Kinder in der evangelischen
Kirche sind, zahlte diese Familie
bisher keine Kirchensteuer – ob-
wohl sie mehrheitlich zur Kirche
gehört. Es geht beim besonderen
Kirchgeld also nicht um eine
»Steuer für Ausgetretene«, son-
dern darum, die Mitglieder im
Rahmen ihrer Leistungsfähigkeit
zur Mitfinanzierung der kirch-
lichen Aufgaben heranzuziehen.
Denn die Kirche ist eine Solidar-
gemeinschaft. ger

n Kostenloses Info-Tel. zur Kirchen-

steuer: 0800-000 10 34

Neues 2-Euro-Stück mit Kirchenmotiv: Heiliges Geld gibt es nicht, aber einen heilsamen Umgang damit schon.

Genossenschaftsbanken mit ihrem
kundenorientierten Geschäft zur Sta-
bilität der Finanzmärkte beitragen.
Natürlich wird die Handhabung der
Bankgeschäfte eine andere werden.
20 Jahre technischer Fortschritt wer-
den völlig neue, heute noch unbe-
kannte Abwicklungsformen für das
Bankgeschäft eröffnen. Neue Kom-
munikationswege und der damit ver-
bundene Wandel im Kundenverhal-
ten werden vor der Geschäftsstelle
vor Ort nicht haltmachen. Aber Kun-
dennähe als Basis für Kundenver-
trauen dürfte heute und in 20 Jahren
ebenso wie vor 200 Jahren, als viele
Sparkassen entstanden, von entschei-
dender Bedeutung für den Erfolg
sein. Auch sehe ich unsere Sparkasse
weiterhin bürgerschaftlich engagiert
für Kunst, Kultur, Sport, Brauchtum
und soziale Belange.

Joachim Gerhardt

n Dr. Ulrich Gröschel, 1953 in Bonn

geboren, gehört seit der Fusion der

Stadtsparkasse Köln und der Sparkasse

Bonn zur Sparkasse KölnBonn Anfang

2005 dem Vorstand an und ist dort

zuständig für die Bereiche Finanzen,

Risikoüberwachung und Kreditab-

wicklung.

Den Menschen wieder dienen
Sparkassen-Vorstand Ulrich Gröschel über die Finanzkrise und ihre Lehren
PRO: Was hat der Bankensektor aus
der Finanzkrise gelernt?

Dr. Ulrich Gröschel: Die Finanz-
marktkrise hat deutlich gemacht, dass
globale Finanzmärkte außer Kontrolle
geraten können. Es ist jedoch wichtig,
dass sich Bürger auf die Stabilität des
Finanzmarktes verlassen können. Da-
her brauchen die weltumspannenden
Finanzmärkte einen angemessenen
ordnungspolitischen Rahmen und eine
Rückbesinnung der dort handelnden
Personen auf verantwortliches, einem
Ganzen dienenden Handeln. Dazu ge-
hört, eine längerfristig ausgerichtete
Geschäftspolitik wieder stärker in den
Vordergrund zu rücken und nicht dem
kurzfristigen Profit hinterherzulaufen.

»Keine Befriedigung 
von Gier«

Dazu gehört auch, dass die Befriedi-
gung von Gier nicht als Erfolgsmaßstab
gewertet wird. Dies erfordert vor allem
wieder ein Selbstverständnis aller Fi-
nanzmarktakteure, dass Finanzmärkte
letztlich eine dienende Funktion gegen-
über der Realwirtschaft, das heißt,
gegenüber den dort arbeitenden Men-
schen und Unternehmen, aber auch
dem Gemeinwesen einnehmen. Und
besonders wichtig erscheint mir, dass
die aus der Krise gewonnenen Einsich-
ten nicht rasch verdrängt werden, so-
bald sich positive Anzeichen zeigen.

PRO: Welche Konsequenzen hat Ihr
Haus aus der Krise gezogen?

Gröschel: Auch die Sparkasse Köln-
Bonn und die Region konnten sich
den Auswirkungen der Finanzmarkt-
krise der letzten Monate nicht entzie-
hen. Dazu kamen hausgemachte Pro-
bleme, die für Schlagzeilen gesorgt
haben. Wir werden uns als Konse-
quenz mit aller Kraft auf unser Kern-
geschäft mit unseren Privatkunden
und den mittelständischen Unter-
nehmen konzentrieren. Als Wirt-
schaftsunternehmen müssen wir da-

Grundsätzen der ökologischen und
sozialen Nachhaltigkeit Folge leisten.
Weiterhin bieten wir für institutio-
nelle Geldanleger, gerade auch für
kirchliche Einrichtungen, einen
Mikrofinanz-Fonds an. Der Fonds er-
füllt ebenfalls die Kriterien einer ethi-
schen und nachhaltigen Kapitalanla-
ge und fördert in Entwicklungs- und
Schwellenländern Finanzdienstleis-
tungen für Kleinstunternehmen, die
in der Regel keinen konventionellen
Kredit von Banken erhalten können.
Muhammad Yunus hat für die Um-
setzung dieses Konzepts mit der von
ihm gegründeten Grameen Bank den
Friedensnobelpreis erhalten. Auch
von den Mitgliedern des Weltinstituts
der Sparkassen mit Sitz in Brüssel ar-
beiten viele Institute zum Teil schon
seit etlichen Jahren nach diesem Kon-
zept. Sie werden dabei unter anderem
von der in Bonn ansässigen Sparkas-
senstiftung für internationale Koope-
ration beraten.

PRO: Seien Sie Visionär: Wie sollte Ihr
Institut in 20 Jahren aussehen? 

Gröschel: Die Finanzmarktkrise hat
gezeigt, dass regional verankerte Kre-
ditinstitute wie Sparkassen und auch

bei betriebswirtschaftlich handeln.
Dabei sind wir nicht an kurzfristigem
Erfolg orientiert, sondern setzen auf-
grund unseres Selbstverständnisses
und unserer Verankerung in der Re-
gion auf ein langfristiges Vertrauens-
verhältnis zu unseren Kunden.

PRO: Die Bankenkrise lässt Menschen
nicht nur kritischer fragen, wo lege ich
mein Geld an, sondern auch, für was
lege ich mein Geld an. Bietet Ihr Institut
Möglichkeiten ethischen Investments?

Gröschel: Beim Thema »Nachhaltig-
keit und Ethik in der Geldanlage«
spüren wir – nicht erst seit der Fi-
nanzmarktkrise – steigendes Interes-
se. Dies bezieht sich unter anderem
auf spezielle Ethik-Fonds, die zum
Beispiel nicht in Unternehmen inves-
tieren, die Waffen herstellen oder ver-
kaufen, mit Glücksspiel ihr Geld ver-
dienen oder Kinderarbeit zulassen.
Konkret empfehlen wir unseren
interessierten Kunden beispielsweise
einen in Zusammenarbeit mit einer
zur Sparkassenorganisation gehören-
den Investmentgesellschaft vertriebe-
nen Fonds, dem Swisscanto EF Green
Invest, der vorwiegend in Aktien von
Unternehmen investiert, die den
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Vorstand Dr. Ulrich Gröschel: Ethik
ist gefragt.

NachhaltigkeitsfilterA pro pos
Reformationstag 2009
pro GRAMM

Die Evangelische Kirche lädt am
Samstag, 31. Oktober, um 19.30 Uhr
in der Kreuzkirche am Kaiserplatz zur
zentralen Bonner Reformationsfeier
unter dem Motto »Um der Gerech-
tigkeit willen«. Gastprediger ist der
Tübinger Neutestamentler Dr. Hans
Joachim Eckstein. Der Festgottes-
dienst wird gestaltet von der Kantorei
und dem Orchester der Kreuzkirche
unter Leitung von Karin Freist-Wis-
sing mit Aufführung der Reforma-
tionskantate von Albrecht Becker
(1834-1899). Die Orgel spielt Stefan
Horz. Anschließend sind alle Besu-
cher zum Jahresempfang der Evange-
lischen Kirche in die Krypta eingela-
den. Zum Auftakt spielen ab 19 Uhr
die Bonner Lutherkirchen-Bläser
Choräle vom Turm der Kreuzkirche.

… ist der Titel einer herausragenden
Reihe über Islam und Christentum,zu
dem das Evang. Forum, das Kath. Bil-
dungswerk, der Rat der Muslime und
das städtische Kulturamt bis Anfang
Dezember einladen. Es geht u.a. um
den »Nahen Osten im 19. und 20.
Jahrhundert« (2.11. / 19 h) sowie um
»Kulturelle Moderne im Nahen Osten
und die Rolle der Religionen« (16.11./
19 h, alle im Alten Rathaus). »Kultu-
relle und religiöse Hindernisse für die
Integration der Muslime in Deutsch-
land« beleuchtet ein Themenabend in
der ehemaligen syrischen Botschaft in
Godesberg (23.11. / 19 h). Abschluss
macht das Symposium »Vom Nahen
Osten lernen für die Religionsfähigkeit
in Deutschland« in der Deutschen
Welle (11.12.,15-22 h). ger

nAlle Infos: www.bonn-evangelisch.de

»Ex oriente lux?«
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Bonn:
Charlotte-Kleemann-Stiftung der 
Johanniskirchengemeinde Bonn
Zweck: Erfüllung mildtätiger Aufgaben

der Gemeinde in den Ortsteilen Duis-

dorf, Lengsdorf und Medinghoven

Diakoniestiftung Bonn
Zweck: Unterstützung des Diakonischen

Werks Bonn – Bad Godesberg-Voreifel

www.dw-bonn.de

»Evangelisch am Kottenforst«-Stiftung
Zweck: Langfristige Absicherung der Ge-

meindearbeit: Förderung der Kirchen-

musik, Senioren-, Kinder- und Jugendar-

beit, Seelsorge, Kulturarbeit, Pflege und

Erhalt der Kirchen, Gemeindehäuser,

Pfarrhäuser und Kindergärten

www.kottenforstgemeinde.de

Evangelische Stiftung 
für Migrationsarbeit Bonn
Zweck: Unterstützung von Menschen mit

Migrations- und Flüchtlingshintergrund.

Träger: Evang. Kirchenkreis Bonn, Ökum.

Flüchtlingshilfe Bonn sowie Bonner Ins-

titut für Migrationsforschung und Inter-

kulturelles Lernen (BIM)

www.esma-bonn.de

Förderstiftung Amos-Comenius-
Gymnasium Bonn-Bad Godesberg
www.acg-bonn.de

Julius-Axenfeld-Stiftung 
Bonn-Bad Godesberg
Zweck: Förderung der Arbeit der gemein-

nützigen Einrichtungen und Unterstüt-

zung der dort lebenden oder von ihnen

betreuten Menschen

PRO: Durch Ihre Hände fließt ein
große Menge kirchlichen Geldes – zu-
mindest virtuell: Über wie viel reden
wir hier? 

Hans Assenmacher: Das sind die
Rücklagen und das Kapitalvermögen
des Evangelischen Kirchenkreises Bad
Godesberg-Voreifel, seiner 13 Kir-
chengemeinden, der gemeinsamen
Angebote der drei Kirchenkreise in
der Region wie Schulreferat, Kinder-
gartenfachberatung oder Erziehungs-
beratungsstelle. Zusammen derzeit
14,6 Millionen Euro.

PRO: Was machen Sie damit?

Assenmacher: Wir müssen immer li-
quide bleiben. Ein Teil wird daher als
kurzfristiges Festgeld angelegt, um
auch die nächste Instandhaltungs-
maßnahme bezahlen zu können. Das
Übrige konnten wir noch vor der Fi-
nanzkrise mittel- und langfristig neu

»Nicht renditelos leben«
Wie die evangelische Kirche ihr Geld anlegt
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Hans Assenmacher (50), Geschäftsführer des Evangelischen Verwaltungsamtes in Bonn,
entscheidet, wie Kirche ihr Geld anlegt.

Spenden für den
lieben Gott?
Die Orgel pfeift aus dem letzten
Loch, für den Krankenhaus-Clown
fehlt das Geld und im Kirchencafé
wackeln die altersschwachen Stühle.
Wichtige Gründe, Menschen um fi-
nanzielle Unterstützung zu bitten,
gibt es viele. Fettnäpfchen, in die
man dabei treten kann, aber ebenso.

Stiftungen helfen bei der Finan-
zierung kirchlicher Projekte schon
lange. Erblassern oder Menschen
mit Vermögen bieten sie von jeher
die Möglichkeit, ihr Geld zielgerich-
tet und dauerhaft einem besonderen
Zweck zukommen zu lassen.

Aber nicht jeder kann oder will
Stifter werden und die Kirche tut
sich noch schwer, Menschen auch
außerhalb des üblichen Obulus im
Gottesdienst, um Geld zu bitten.
Was für viele abschreckend, zumin-
dest unge-
wohnt wirkt,
ist die be-
t r i e b s w i r t -
schaftliche Be-
grifflichkeit.
Mit Marketing
– denn dazu
gehört Fund-
raising – hat Kirche bisher wenig zu
tun gehabt. Sprache und Methodik
eines systematisch betriebenen
Fundraisings stehen für manche so-
gar im Widerspruch zum Evange-
lium. Verlässt eine Kirche, die sich
auf den »schnöden« Mammon ein-
lässt, nicht das ihr von Gott zuge-
wiesene Terrain?

Was häufig übersehen wird:Auch
das Werben um ökonomische Unter-
stützung kann ein missionarischer
Vorgang sein. Es können Menschen
erreicht werden, die der Institution
Kirche aus unterschiedlichen Grün-
den eher distanziert gegenüber ste-
hen. Es ist die Chance, wieder mehr
auf die Menschen zuzugehen und sie
zu überzeugen von kirchlichen An-
liegen. Und schlussendlich geht es
auch darum, eigene Prioritäten und
Projekte kritisch zu hinterfragen.

Über Jahrzehnte sorgte die Kir-
chensteuer für finanzielle Unabhän-
gigkeit. Das hat sich geändert. Nach
einer historisch wohl einmaligen
Phase des wirtschaftlichen Wachs-
tums muss sich die Kirche um zu-
sätzliche Finanzierungsquellen be-
mühen,wenn sie nicht wichtige Auf-
gabenfelder aufgeben möchte.Allein
die demografische Entwicklung wird
für einen spürbaren Rückgang der
Kirchensteuer sorgen. Eine Kirche,
die ihren Stellenwert in unserer Ge-
sellschaft halten möchte und sich der
Verantwortung für die künftigen Ge-
nerationen bewusst ist, muss darauf
reagieren. Katrin Jürgensen

n Die Autorin ist die neue Fundraiserin

des Evangelischen Kirchenkreises Bonn

Evangelische Stiftungen in Bonn und der Region

Kommentar

siken. Bei versprochenen hohen Ren-
diten von vielleicht über 10 Prozent
ist das Verlustrisiko für die uns an-
vertrauten Gelder zu hoch. Das wäre
nicht verantwortbar.

PRO: Wie sieht es mit der Nachhal-
tigkeit aus?

Assenmacher: Wir benutzen bei
Neuanlagen den Nachhaltigkeitsfilter
der KD-Bank. Alles wird regelmäßig
nachhaltigkeitskonform angelegt.

PRO: Bei der Kirche wird häufig lie-
ber über fehlendes als über vorhande-
nes Geld gesprochen. Sie reden ganz of-
fen über kirchliche Geldanlagen.

Assenmacher: Es geht mir um
Transparenz. Wir haben eine hohe
Verantwortung, denn es handelt sich
um Kirchensteuergelder. Als Kirche
haben wir eine entsprechende Philo-
sophie. Das heißt aber nicht, dass
wir renditelos leben müssen. Wir
wollen unsere Aufgaben und Ange-
bote erhalten. Dazu tragen die Zin-
sen bei.

PRO: Können Sie noch ruhig schla-
fen?

Assenmacher: Das kann ich. Aber es
ist schon intensiv, auch ein Teil Bro-
ker-Arbeit. Man darf sich nicht ins
Boxhorn jagen lassen. Gleichzeitig
macht es Spaß und man kann stolz
darauf sein. Als kirchliche Verwal-
tung stehen wir dafür, Geldanlagen
nachhaltig, sicher und mit angemes-
sener Rendite zu steuern. Absolute
Sicherheit und ethische Reinheit gibt
es nicht.

Uta Garbisch

Wendelstadt-Stiftung der Johannes-
Kirchengemeinde Bonn-Bad Godesberg
Zweck: Unterstützung der Gemeindearbeit

Quiriniusbrunnenstiftung der evang.
Friedenskirchengemeinde Bonn
Zweck: Unterstützung der Kinder- und Ju-

gendarbeit der Gemeinde in Kessenich und

Dottendorf / www.friedenskirche-bonn.de

Region rechtsrheinisch:
Diakoniestiftung 
der Evang. Kirchengemeinde Troisdorf
Zweck: Unterstützung des Kindergartens,

der Kinder- und Jugendarbeit sowie der

Arbeit mit Senioren / www.evangelisch-

troisdorf.de

Emmaus-Stiftung der Evang. Kirchen-
gemeinde Menden und Meindorf
Zweck: Materielle und ideelle Unterstüt-

zung der kirchlichen und diakonischen

Arbeit der Gemeinde

Evang. Kurth-van-Loo-Stiftung 
für alte Menschen in Hennef
Zweck: Hilfe, Betreuung, Beratung und

Unterstützung alter Menschen in Hennef

Kirchenstiftung der Evangelischen 
Kirchengemeinde Bad Honnef
Zweck: Kinder- und Jugendarbeit, Arbeit

mit Senioren, Unterstützung der Kirchen-

musik / www.ev-kirche-bad-honnef.de

Region linksrheinisch:
Diakoniestiftung der Evangelischen
Kirchengemeinde Rheinbach
Zweck: langfristige Förderung, materielle

und ideelle Unterstützung der kirchlichen

und diakonischen Arbeit der Kirchenge-

Geld geht
in die Welt
Beispiel Namibia
Ein Schwerpunkt der Zusammenar-
beit der Weilerswister Kirchengemein-
de mit Partnern in Namibia liegt auf
der Unterstützung deren Haushalts.
Aus Spenden und Haushaltsmitteln
werden jährlich rund 5.000 Euro nach
Südwestafrika überwiesen. Die Part-
nerschaft mit dem Andreas-Kukuri-
Zentrum (AKZ) der Evangelisch-Lu-
therischen Kirche von Namibia initi-
ierte Ende der 80-er Jahre der damali-
ge Gemeindepfarrer Felix Doepner mit
dem dortigen Pastor Hendrik Isaak.
Das AKZ ist eine Betreuungs- und
Fortbildungsstätte für ehrenamtlich tä-
tige Mitarbeiter der Lutherischen Kir-
che, das sich neuerdings vor allem auch
der christlichen Erziehung, dem Kin-
dergottesdienst und Konfirmanden-
unterricht widmet.

Dank moderner Nachrichtenüber-
mittlung findet zwischen Voreifel und
Afrika ein reger Meinungsaustausch
statt. Immer wieder besuchen kleinere
Gruppen aus Namibia Weilerswist. Na-
mibische Chöre auf Partnerschafts-
tournee sind aufgetreten. Zwei Aus-
stellungen zur Geschichte und Ent-
wicklung Namibias veranschaulichten
die Probleme der Menschen.

Nachdem 1995 eine Besuchergrup-
pe der Kirchengemeinde Weilerswist
die trostlosen Verhältnisse alter allein
stehender Menschen in Namibia gese-
hen hatte, entstand 1996 zudem die eh-
renamtliche Initiative »Café Namib«.
Der Erlös des Cafés, das zehnmal jähr-

lich im Gemeinde-
zentrum Weiler-

swist stattfindet,
kommt einem
Altenheim und
einer Suppen-

küche zugute.
Georg Lanz

festlegen. Wir profitieren nun von
vergleichsweise »hohen« Zinsen in
Anlagen mit über fünf Prozent. Ein
ganz geringer Anteil sind Aktien- und
Rentenfonds.

PRO: Wie sicher ist das?

Assenmacher: Geldanlagen bei Haus-
banken – in unserem Fall vor allem
der KD-Bank und der Sparkasse
KölnBonn – sind durch Einlagensi-
cherungsfonds abgesichert. Verzinsli-
che Wertpapiere wie Schuldverschrei-
bungen, Anleihen oder Pfandbriefe
erwerben wir regelmäßig von unseren
Hausbanken. Unternehmensanleihen
sind nicht in unserem Portfolio. Bei
den Aktien und Renten sind es
ethisch-ökologisch ausgerichtete In-
vestmentfonds zu insbesondere er-
neuerbaren Energien. Letzteres ist
eine langfristige Investition für min-
destens zehn Jahre. Unsere Anlage-
struktur beinhaltet kalkulierbare Ri-

Propsthofstiftung der evang. Trinitatis-
kirchengemeinde Bonn-Endenich
Zweck: gemeinnützige, mildtätige und

kirchliche Zwecke, insbesondere die, die

nicht durch Kirchensteuern finanziert

werden können

»Rat & Tat«
Zweck: Stiftung der Trinitatiskirchenge-

meinde Bonn-Endenich für Diakonie und

kirchliche Sozialarbeit in der Gemeinde und

im Stadtteil / www.trinitatiskirche-bonn.de

Stiftung »Glaube und Zukunft« der 
Thomas-Kirchengemeinde (i.G.)

Bonn-Bad Godesberg

Zweck: Förderung der Arbeit in der Kir-

chengemeinde

Stiftung Kirchenmusik der Bonner
Kreuzkirchengemeinde
Zweck: Erhalt und Entwicklung der her-

ausragenden Kirchenmusik an der Bon-

ner Innenstadtkirche

www.stiftung-kreuzkirchenmusik.de

Stiftung Krankenhausseelsorge 
des Evangelischen Kirchenkreises Bonn
Zweck: Sicherung der Krankenhausseelsor-

ge und Förderung ehrenamtlicher Arbeit

sowie Fortbildungen dafür / www.stiftung-

krankenhausseelsorge-bonn.de

Stiftung »Zukunft mit Familie« der
Thomas-Kirchengemeinde Bonn-Bad
Godesberg

Zweck: Unterstützung von Familien, ins-

besondere durch die finanzielle Förde-

rung der Familienbildungsstätte plus

Mehrgenerationenhaus »Haus der Fami-

lie« / www.hdf-bonn.de

Liter für Liter dem großen
Ziel näher: Mit einem Spen-
denbarometer dokumentierte
die Kirchengemeinde Zülpich
den Zuwachs von Spenden
für ihre neue Gemeinde-
stiftung. Vom angepeilten
Gründungskapitel 5.000 Euro
kamen beim Gemeindefest
im Sommer 4.000 Euro zu-
sammen. Mittlerweile ist der
Grundstock erreicht, weitere
Zustiftungen sind willkom-
men. Gefördert werden sollen
vor allem Jugendarbeit und
Kirchenmusik.

Spendenbarometer

meinde, Unterstützung bedürftiger, sozi-

alintegrative Maßnahmen

Stiftung Kirchenmusik der Evangelischen 
Kirchengemeinde Euskirchen (i.G.)

Zweck: Förderung der Kirchenmusik /

www.kirchenmusik-euskirchen.de

Stiftung Integrative Behindertenarbeit
Rheinbach Meckenheim Swisttal
Zweck: Unterstützung von Menschen mit

Behinderung / www.stiftung-integrative-

behindertenarbeit.de

»Stiftung zur Förderung des Familien-
unterstützenden Dienstes« des Dia-
konischen Werkes der Kirchengemein-
den Bad Münstereifel, Euskirchen, Fla-
mersheim, Weilerswist und Zülpich
Zweck: Unterstützung und Förderung

von Familien mit behinderten Kindern

www.diakonie-eu.de
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»Ein Unglück kommt selten allein« –
diesen Spruch bekam Thomas Maurer
(Name geändert) Anfang 2008 häufi-
ger zu hören. Zunächst verlor der 22-
jährige Einzelhandelskaufmann seine
Arbeitsstelle, dann starb unerwartet
ein enger Freund.Kurze Zeit später er-
öffnete ihm seine Freundin, dass sie
ein Kind von ihm erwarte – und be-
endete die Beziehung. Hinzu kamen
nicht bezahlte Handyrechnungen,
zwei überzogene Konten,Schulden bei
der Krankenkasse und ein Bußgeld
wegen Schwarzfahren. 20 Gläubiger
drängten auf die Rückzahlung von
insgesamt 10.000 Euro – eine Summe,
die der Arbeitslose beim besten Willen
nicht aufbringen konnte.

Thomas Maurer ist einer von derzeit
etwa 6,9 Millionen Menschen in
Deutschland, die überschuldet sind.
Bei denen das monatliche Einkom-
men nicht mehr ausreicht, um dauer-
haft Lebenshaltungskosten, Rechnun-
gen und Kreditraten zu bezahlen. Es
gibt sie in allen Bevölkerungsschich-
ten, denn viele finanzieren ihren Le-
bensstandard mit Krediten. Unpro-
blematisch, solange  die monatlichen
Raten bedient werden. Treten aber
unvorhersehbare Ereignisse ein, ist
der Schritt von der Ver- zur Über-
schuldung nicht mehr weit.

Nur wenigen gelingt es, sich aus ei-
gener Kraft zu befreien.Für die meisten
beginnt der lange Weg in ein schulden-
freies Leben mit einer Privatinsolvenz.
Auch Thomas Maurer entscheidet sich
nach Beratung durch die Schuldnerbe-

ratung Bonn zu diesem Schritt. Sechs
Jahre lang muss er das pfändbare Ein-
kommen sowie anfangs vorhandenes
Vermögen an einen vom Gericht be-
stellten Treuhänder abgeben. Die ein-
gesammelten Beträge werden dann an
die Gläubiger verteilt. Hält sich Maurer
an die gesetzlich vorgegebenen Regeln,
ist er nach sechs Jahren schuldenfrei.
Noch offene Verbindlichkeiten werden
ihm erlassen.

Viele,die bei der Schuldnerberatung
Bonn einen Ausweg aus ihrer scheinbar

Haben Sie Schulden?
Menschen bei der
Schuldnerberatung in Bonn
wollen nicht erkannt werden.

chisch gebildeter Schriftsteller wus-
ste er natürlich, dass wichtige Bot-
schaften sich am besten in Geschich-
ten verkaufen lassen. Er wärmt zu-
nächst seine Leser an: Nur bei ihm
werden die Pharisäer als »geldgierig«
(Lk 16,14) bezeichnet. Und dann fin-
det er Geschichten, die ein pralles
Bild vom Geldumgang abgeben. Zu-
nächst die Negativgestalten, verse-
hen mit dem Achtung-Schild: »War-

Von Max Koranyi

Lukas, der Evangelist war nach-
denklich geworden. Bisher ran-

gierten die Christen eher auf der unte-
ren sozialen Stufe. »Nicht viele Ange-
sehene« (1.Kor 1,26) hatte schon der
Apostel Paulus unter den Gemeinden
ausmachen können. Nun aber drehte
der Wind. Es war Lukas schon aufge-
fallen, dass in seinem Sammelsurium
von Texten für sein »Doppelwerk«
(Evangelium und Apostelgeschichte)
auch betuchte Gestalten auftraten: Jo-
hanna (Lk 8,3), die Frau eines Finanz-
verwalters, Lydia (Apg 16,14), eine er-
folgreiche Unternehmerin, der Ober-
zöllner Zachäus (Lk 19,2). Nun hatte
er seine eigene Gemeinde vor Augen:
Das waren längst nicht mehr nur »Fi-
scher« (Lk 5,4). Inzwischen hatte das
erfolgreiche heidnische Bürgertum
Einzug gehalten. Manche von ihnen
wussten gar nicht mehr, wie sich Ar-
mut anfühlt. Sie hatten auch noch nie
etwas von der jüdischen »Armen-
frömmigkeit« gehört: »Gott schafft
Recht den Waisen und Witwen und
hat Fremdlinge lieb.« (5.Mose 10,18)

Was tun? »Leute«, schreibt er sei-
nen Gemeindegliedern, »Geld ver-
führt.« Und als selbstbewusster, grie-

Haut den Lukas? – Nein, lobt ihn!
Der Evangelist über den Umgang mit dem schnöden Mammon

nung vor Habgier!« (Lk 12,15) Der
Reiche Kornbauer, der doch tatsäch-
lich der Meinung ist, seine volle
Scheune sichert ihm das wahre Le-
ben (Lk 12,13-21); Der Reiche Mann
und der Arme Lazarus, die sich im
Leben und in der Ewigkeit diametral
gegenüberstehen (Lk 16,19-26); die
Reichen Kaufleute, deren Besitz sie
vom Himmelsmahl abhält (Lk
14,15-21).

Dann aber kommen die Lichtgestalten.
Auch hier zunächst die Feststellung:
Gute Jünger verkaufen »alles«. (Lk 5,11;
12,33; 14,33).Für den bürgerlichen All-
tag gibt aber schon Johannes der Täu-
fer konkret umsetzbare Anweisungen:
»Wer zwei Hemden hat, der gebe dem,
der keines hat.« (Lk 3,11).

Geniale Idee

Dann aber erst der »Ungerechte Ver-
walter«: In drohender Entlassung, hat
der die geniale Idee, sich mit Geld-
gutscheinen Freunde zu kaufen. Und
das wird von Jesus ausdrücklich ge-
lobt: »Macht Euch Freunde mit dem
ungerechten Mammon; denn die
Kinder dieser Welt sind klüger als die
Kinder des Lichts.« (Lk 16,8f). Bar-
nabas verschenkt seinen Acker an die
Gemeinde (Apg 4,36f).

Lukas geriet später in der theolo-
gischen Forschung in Kritik; man
grenzte ihn von der paulinischen Leh-
re scharf ab – und haute ihn. Ist er
nicht stattdessen von uns zu loben,
weil er die Problematik seiner gutbe-
tuchten Gemeindeglieder gesehen
und gangbare Schritte zum verant-
wortungsbewussten Umgang mit ih-
rem Reichtum gegeben hat?

hoffnungslosen Lage suchen,benötigen
umfassend Hilfe, sagt Diplom-Sozialar-
beiter Martin Zichella.Thomas Maurer
hat die finanzielle Talfahrt extrem zuge-
setzt. Er leidet unter Depressionen. Be-
rater Zichella verweist ihn an einen
Psychotherapeuten. Dank der Therapie
stabilisiert sich Maurers Zustand.Er fin-
det eine neue Arbeitsstelle und kann re-
gelmäßig Unterhalt für sein Kind zah-
len. Neue Schulden hat er bislang nicht
gemacht und nun hat er gute Chancen,
in sechs Jahren ein neues, schulden-
freies Leben zu beginnen.

»Wir können nur helfen, wenn die
Hilfesuchenden aktiv mitarbeiten«,
erklärt Martin Zichella. »Hilfe zur
Selbsthilfe« möchten die Bonner
Schuldenberater vermitteln. Sie wol-
len erreichen, dass die Menschen, nie
wieder in die Schuldenfalle geraten.
Doch nicht immer gelingt das so rei-
bungslos wie bei Thomas Maurer.
Dennoch: auch für diejenigen, die

zum zweiten oder dritten Mal vor Zi-
chellas Tür stehen, gilt der Grundsatz:
»Das Thema Schulden hat nichts mit
Schuld zu tun.«               Sibylle Hahn

A pro pos
Schuldnerberatung

Die Zentrale Schuldnerberatung Bonn

(Am Neutor 2-2a, 53111 Bonn) führt

kostenlos Schuldner- und Insolvenz-

beratungen durch für Menschen mit

Wohnsitz in Bonn und dem Kirchen-

kreis Bad Godesberg-Vor-

eifel. Träger sind Caritasver-

band und Diakonische Werk.

n Termin zur persönlichen Akutbera-

tung: Tel. 0228/ 96 96 60. Kontaktauf-

nahme auch: Mo – Fr. 9:00 – 12:00 Uhr,

Mo – Do. 14:00 –  16:00 Uhr

www.schuldnerberatung-bonn.de
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Aus der Schuldenfalle …
Die Zentrale Schuldnerberatung Bonn hilft seit 23 Jahren Bürgern 

Lukas, der Evangelist ist aufgrund seines nimmermüden Eintretens für die Armen wie
seiner Kritik am Reichtum, immer wieder kritisiert worden. Der Stieldorfer Pfarrer und
PROtestant-Autor Max Koranyi sinniert über eine Würdigung mit aktuellem Bezug.
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Die Unterschrift für einen Kredit ist
schnell getan. Die Folgen sind oft nicht
im Blick.

Pastorin Grit de Boer hat ab Septem-
ber die Leitung der Bahnhofsmission
am Bonner Hauptbahnhof übernom-
men. Die bisherige Leiterin, Irina Gaul,
wechselt in einen anderen Arbeitsbe-
reich innerhalb des Caritasverbandes.
Grit de Boer war bisher im Kirchen-
kreis Bad Godesberg-Voreifel tätig.
Dort wird sie auch weiterhin engagiert
sein. Eine wichtige Aufgabe ihrer neu-
en Tätigkeit wird sein, neue Ehren-
amtliche für die Bonner Bahnhofsmis-
sion zu finden und diese zu begleiten.
Wer Freude am Umgang mit Men-
schen hat, kann sich gerne melden:
0228/ 63 20 35. Gisela Hein

P R O F i l

Geld geht
in die Welt
Beispiel Tansania
Seit fast 40 Jahren besteht die Partner-
schaft zwischen den Kirchenkreisen
»Kusini A« im äußersten Nordwesten
Tansanias und Bonn. Mit Bonner Hilfe
sind in dem kargen Bergland eine Kran-
kenstation, eine Landwirtschaftsschule,
ein Hilfsprojekt für AIDS-Waisen sowie
diverse Kirchen entstanden.Ulrike Hen-
sel-Kornblum pflegt die Partnerschaft
von Bonner Seite aus mit viel persönli-
chem Engagement. Für sie ist »Bildung
und Gesundheit der Schlüssel dazu,dass
sich diese Region weiterentwickelt«.Der
Bonner Kirchenkreis überweist der lu-
therischen Diözese in Nordwest-Tansa-
nia jährlich über die rheinische Mis-
sionsgesellschaft VEM 12.700 Euro u.a.
für Medikamente und Schulfonds sowie
weitere 700 Euro für andere nachhalti-
ge Projekte direkt in den Gemeinden.

Die Partnerschaft wurde 2007 von
der Rheinischen Landeskirche als

»exemplarisches und vorbildliches Bei-
spiel für Globalisierung« ausgezeichnet.
»Lebendig bleibt sie durch die Besuche,
alle zwei Jahre abwechselnd hier oder
dort«,erzählt Ulrike Hensel-Kornblum.
Die persönlichen Kontakte bauen für sie
»eine geistliche Brücke«. Neu ist ein
»Partnerschaftssonntag«, den die Ge-
meinden in Bonn und Kusini seit 2008
jedes Jahr feiern: in allen Gottesdiens-
ten, immer im Sommer am »3.Kirchen-
sonntag nach Trinitatis«, mit denselben
Liedern, Predigttexten und Gebeten.

»Weltweite Verbundenheit ist uns
etwas wert«, betont auch Christoph
Borreck, Geschäftsführer des Bonner
Gemeinde- und Kirchenkreisverban-
des. Allein der Kirchenkreis Bonn zahlt
jährlich neben seinen Unterstützungen
für Tansania weitere 151.000 Euro per
Umlage an den kirchlichen Entwick-
lungsdienst der Evangelischen Kirche in
Deutschland. Joachim Gerhardt

n www.bonn-evangelisch.de

Gäste aus »Kusini A« in der Bonner
Friedenskirchengemeinde.
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Frohe Weihnachten

Wer ist nicht durch die anschauliche
Schule weihnachtlicher Krippenspie-
le gegangen und hat nicht irgend-
wann einmal Josef, Maria, den Engel
oder den Esel gespielt. Weihnachten
sollte man eben nicht nur im Lukas-
evangelium nachlesen. Weihnachten
wirkt , wenn es  gespie l t  w ird.
PROtestant-Kolumnist Max Koran-
yi hat eine höchst anregende Samm-
lung von Weihnachtsspielen für jedes
Alter vorgelegt. Alle in 20-jähriger
Spielpraxis erprobt in seinen Gottes-
diensten in Königswinter-Stieldorf.
Längst tauchen dort neben den klas-

Jesus hat nicht zuletzt am Beispiel
der Sabbatruhe gelehrt, dass die Ge-
setze für den Menschen da sind und
nicht der Mensch für das Gesetz.
Das Verhältnis von Gesetz und
Evangelium hat die Theologen seit
Generationen beschäftigt. Der be-
kannte Bonner Sozialethiker hat sei-

Jeder Tag hat
seine eigenen
Geschichten.
Und Alltagser-
lebnisse kön-
nen Anstoß für
tiefere Gedan-
ken sein, wenn
man offen ist
für die kleinen
F i n g e r z e i g e

Gottes. Eine Begegnung, ein Zitat,
eine Erinnerung – PROtestant-Au-
tor und Pfarrer in Stieldorf Max Ko-
ranyi schreibt sie auf, denkt weiter
und entdeckt biblische Wahrheiten
im eigenen Leben und im Leben sei-
ner Mitmenschen. Die 365 Andach-
ten dieses Buches machen hellhörig
für neue Denkimpulse und laden ein,
aufmerksam durchs eigene Leben zu
gehen. EB

n Max Koranyi: »Zum Leben gemacht,

365 Andachten«, Aussaat-Verlag 2009, 376

S., 16,90 Euro

Fingerzeige Gottes

Wie oft habe ich das in der Kirche
vor dem Einsammeln der Kollekte
gehört: »Einen fröhlichen Geber
hat Gott lieb«. Der Apostel Paulus
hat  im 2. Brief an die Korinther
den Maßstab gesetzt: »Nicht mit
Unwillen oder Zwang« soll der
Christ geben. Also ganz aus freien
Stücken und mit ganzem Herzen.
Und doch: Einen gewissen Druck
habe ich in manchem Gottesdienst
dann doch gehört: »Eine gute Kol-
lekte ist eine stille Kollekte«. Eine
stille Kollekte? Eben eine Kollekte,
die man nicht hört, weil nicht
Klimpergeld eingeworfen wird,
sondern Scheine in das Körbchen
flattern. Zu »Schein-Spenden«
sollte die Gemeinde ermuntert
werden und manchmal hat das ja
genutzt …

Ob es immer die Ärmsten waren,
die dann weder Scheine noch richti-
ge Münzen in die Kollekte warfen,
das ist höchst fraglich. Mitunter fan-
den die kollektezählenden Presbyter
vielerlei Ersatzgeld: Knöpfe, Mün-
zen fremder Währung, gelochte
oder auch ungelochte.

Stumme Zeugen

Übrigens: Das Einsammeln der Kol-
lekte obliegt den Presbyterinnen
und Presbytern. Die Pfarrer dürfen
beim Zählen nur über die Schulter
schauen. Mit wundersamen Entde-
ckungen: Ein Kollege hat sogar mal
ein Kondom in der Kollekte gefun-
den – ungebraucht selbstverständ-
lich. Was war da wohl die Botschaft
an uns?

Wie oft gab es vor der »Wende«
Ostblockmünzen – fast ohne Wert. In
den Spätsommerkollekten finden

Von Scheinspenden und Hosenknöpfen
Pastorale Erfahrungen beim Kollektensammeln

sich immer wieder stumme Zeugen
als Ausweis der Reisetätigkeiten in der
Gemeinde, zumeist aus mediterra-
nem Süd- und Westeuropa. Sie wan-
dern bis heute, so sie keine Euros
sind, in die »Restdevisensammlung«
und bewirken manch Gutes.

Spannend sind Trauungen. Da
sehen sie eine große Gemeinde be-
tucht aussehender Besucher. Aber
die Enttäuschung ist groß, wenn die
Kollekte einer Münzsammlung
gleicht oder aussieht, als hätte ein

Kind sein Sparschwein zerdeppert.
Doch derlei Erfahrungen werden in
milderem Licht gesehen, wenn man
selbst mal festgestellt hat, dass das
Portemonnaie in der Alttagshose ge-
blieben war: Das ist dann wirklich
die Stunde des Ersatzknopfes, den
man im Inneren des Jackets beim
Orgelnachspiel mit großer Intensität
abgedreht hatte, nur damit es im
Klingelbeutel wenigstens »klick«
macht.

Jürgen Faber
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ne jahrelangen Studien zusammen-
gefasst. Sein Werk »Evangelisches
Kirchenrecht« bietet eine hinter-
gründige Einführung in theologi-
sche Grundgedanken, spürt Voraus-
setzungen und Kriterien protestan-
tischen Rechtsdenkens nach und
zieht an markanten Stellen auch ei-
nen Vergleich mit dem kanonischen
Recht der katholische Kirche. Emp-
fehlenswert für Theologen wie Juris-
ten. Joachim Gerhardt

n Martin Honecker: Evangelisches

Kirchenrecht – Eine Einführung in die

theologischen Grundgedanken, Vanden-

hoeck 2009, 309 S., 19,90 Euro

Eberhard Bethge
Freund und Herold Dietrich
Bonhoeffers

Am 28. August jährte sich zum hun-
dertsten Mal der Geburtstag von Eber-
hard Bethge, des Freundes, Biografen
und Nachlassbetreuers von Dietrich
Bonhoeffer. Mit der ersten Begegnung
der beiden jungen Theologen am 26.
April 1935 im Predigerseminar der Be-
kennenden Kirche in Zingst (Pom-
mern) begann eine Freundschaft von
kirchengeschichtlicher Bedeutung. Sie
führte zu einem intensiven Gedanken-
austausch,dessen Ergebnisse die Theo-
logie des 20. Jahrhunderts in einzigarti-
ger Weise beeinflusst haben. Er wurde
durch die Verhaftung Bethges im
Herbst 1944 unterbrochen, durch die
Ermordung Bonhoeffers im KZ Flos-
senbürg am 9. April 1945 beendet. Am
25.April 1945 durch russische Truppen
in Berlin aus der SS-Haft befreit, hat es
Eberhard Bethge als seine Lebensauf-
gabe verstanden, das Erbe des ermor-
deten Freundes fruchtbar zu machen.

Bis 1953 als Studentenpfarrer in
Berlin, anschließend als Auslandspfar-
rer bis 1961 in London entstanden die
ersten Veröffentlichungen der Texte
Bonhoeffers (Ethik 1949, Widerstand
und Ergebung 1955) und die Biografie
Bonhoeffers (1966). Als Leiter des Pas-
toralkollegs der rheinischen Landes-
kirche von 1961 bis 1976 hat Bethge in
Rengsdorf zwei Generationen junger
Theologen mit den Impulsen Bon-
hoeffers einer »Kirche für andere« ver-
traut gemacht.

Im aktiven Ruhestand zog Bethge in
die Nähe von Bonn nach Wachtberg-
Villiprott, angeregt durch die Schwester

seiner Frau Renate,Ursula Bracher,Ehe-
frau des Bonner Politikwissenschaftlers
Dietrich Bracher, beide Nichten von
Bonhoeffer und Töchter des von der SS
im April 1945 ermordeten Rüdiger
Schleicher. Wissenschaftler aus aller
Welt pilgerten seither in das Haus Beth-
ge und erbaten Dokumente oder Er-
innerungen für ihre Forschungsarbei-
ten. Dazwischen widmete sich der rüs-
tige Ruheständler mit seiner Frau und
einem Gremium von Fachleuten bis zu
seinem Tod am 18. März 2000 der 17-
bändigen Neuausgabe der Werke Bon-
hoeffers.

Einen Schwerpunkt dieser Ruhe-
standsjahre bildete der Dialog mit dem
Judentum, dessen Vernachlässigung
durch die Bekennende Kirche Bethge –
wie schon Bonhoeffer viel früher – bit-
ter beklagte. Mit Nachdruck setzte er
sich für die Synodalerklärung der Evan-
gelischen Kirche im Rheinland 1980
»Zur Erneuerung des Verhältnisses von
Christen und Juden« ein, die seither zu
ähnlichen Erklärungen in allen deut-
schen Landeskirchen geführt hat. Seine
Mitarbeit hat die Arbeitsgemeinschaft
»Juden und Christen« beim Deutschen
Evangelischen Kirchentag über fast drei
Jahrzehnte maßgeblich geprägt. Auch
damit hat Bethge, wie in seinem ge-
samten theologischen Wirken,das Erbe
Bonhoeffers für die Zukunft fruchtbar
gehalten. Harald Uhl
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Klingelbeutel
Die Kollekte, also das Einsammeln

von Geld, ist seit jeher unverzichtbarer

Teil des christlichen Gottesdienstes.

Sie ist Ausdruck gelebter Nächsten-

liebe und christlicher Verantwortung

für andere. Der Name »Klingelbeutel«

erinnert daran, dass an den Sam-

melbeuteln in den Kirchen früher

kleine Glöckchen hingen. Aber nicht

etwa deshalb, damit man hören konn-

te, wer etwas hinein tut. Das Läuten

war sinnvoll, damit die Gottesdienst-

besucher in den oft großen, übervol-

len Kirchen hören konnten, dass der

Beutel naht. Die Glöckchen sind ver-

schwunden, der Name ist geblieben.

Martin Lindner

Buchmesse Migration
Die »7. Bonner Buchmesse Migra-
tion« vom 19. bis  22. November im
»Haus der Geschichte« steht unter
dem Motto »Vielfalt ist Zukunft.
Misch mit!« Veranstalter sind die
Evangelische Migrations- und
Flüchtlingsarbeit (EMFA) und das
Bonner Institut für Migrationsfor-

schung (BIM). Eröffnet wird die
Messe durch Armin Laschet ,
Integrationsminister in NRW.
Auftakt macht die Fachtagung
»Deutschland – Zuflucht für Flücht-
linge?« mit einer Einführung von
Prof. Dr. Rita Süssmuth. Die Dis-
kussion leitet Landeskirchenrat Ra-
fael Nikodemus von der Rheini-
schen Landeskirche. ger

www.bonner-buchmesse-migration.de 

Was recht und richtig ist

sischen Stallgesichtern auch ein trau-
riger Clown, ein Hase, der sich im
Fest verlaufen hat, oder eine frem-
delnde Rockergruppe auf. Liebevoll
verziert mit Scherenschnitten der Go-
desberger Künstlerin Bärbel Grebert
regt der weihnachtliche Schauspiel-
führer an, die alte Tradition der
Weihnachtsstücke frisch aufleben zu
lassen. Nachgespielt oder auch nur
nachgelesen. Joachim Gerhardt

n Max Koranyi: Hase, Rocker und

Pierrot – Weihnachtsspiele für jedes

Alter, cmz-Verlag Rheinbach 2009, 211

Seiten, 12 Euro

Folkpop

Christliche Pop- und Rockmusik
ist auch in Deutschland inzwi-
schen radio- wie verkaufsfähig ge-
worden. Die 4-Mädels-Band »Sha-
rona« ist mit ihrem inzwischen
vierten Album »Hand in Hand«
(Gerth-Medien) dafür das beste
Beispiel: Vielstimmiger Folkpop
voller Wärme und Ermutigung.
Überzeugt wie überzeugend christ-
lich, mal auf Englisch mal auf
Deutsch. Musik fürs Ohr wie für
die Seele. Joachim Gerhardt

Gespräch nach dem Gottesdienst: »Wie hat der Pfarrer nur gemerkt, dass der
Hosenknopf in der Kollekte von mir war?«

pro GRAMM



um 7« – »1. Bonner Orgelfest 2009«; Jo-
hann Sebastian Bach – »Dritter Teil der
Clavier-Übung« mit VOX BONA, Kam-
merchor der Kreuzkirche; Leitung: Karin
Freist-Wissing; Stefan Horz, Orgel / Ein-
tritt: 10 Euro (erm. 7 Euro)

Freitag, 09.10.09, 20.00 Uhr
Jesus-Christus-Kirche Witterschlick, Wit-
terschlicker Allee 2, Witterschlick:
»Was protestantisch ist« – Musikalischer
Leseabend mit Chor- und Orgelmusik von
Bach und Mendelssohn und ausgewählten
evangelischen Texten aus 500 Jahren Jesus-
Christus-Kantorei und Kantorei der Tho-
maskirche

Sonntag, 11.10.09, 20.00 Uhr
Heilandkirche, Mehlem: Konzert mit Wer-
ken von Johann Sebastian Bach, Johann
Adolf Scheibe und Carl Philippe Emanuel
Bach, Wolfgang Mader (Traversflöte) und
Hans-Peter Glimpf (Cembalo) / Eintritt: 10
Euro

Samstag, 17.10.09, 15.00 Uhr
Kreuzkirche am Kaiserplatz, Bonn-Zen-
trum: Orgelempore der Kreuzkirche -
»Bonner Orgelfest 2009« – Orgelkonzert
für Kinder »Peter und der Wolf«. Ein sin-
fonisches Märchen (nicht nur) für Kinder
von Sergei Prokofjew; Kathrin Borda, Or-
gel; Peter Richartz, Sprecher

Freitag, 02.10.09, 18.00 Uhr,
Thomaskirche, Herzogsfreudenweg 42,
Bonn-Röttgen: Singspiel-Aufführung »Bi-
leam und seine gottesfürchtige Eselin« von
G.P.Münden – Kinder- und Jugendchöre
der Thomaskirche Röttgen, Jesus-Chris-
tus-Kirche Witterschlick und Trinitatis-
kirche Endenich; Ltg.: Anke Lehmann
(auch Sonntag 4.10. 17 Uhr sowie Montag,
5.10., 18 Uhr in der Trinitatiskirche En-
denich)

Samstag, 3.10.,20.00 Uhr
Lutherkirche, Reuterstr. 11, Bonn-Südstadt:
Felix Mendelssohn »Psalm 42« und Joseph
Haydn »Klavierkonzert D-Dur« mit Adré-
ana Kraschewski (Sopran), Kantorei und
Orchester der Lutherkirche, Berthold 
Wicke (Klavier und Leitung)

Sonntag, 04.10.09, 19.30 Uhr
Erlöserkirche, Rüngsdorf: Konzert für 9
Blechbläser und Orgel; Johann Nepomuk
David: Introduktion, Choral und Fuge über
ein Thema von Bruckner; Werke von
Schütz, Bruckner u.a.; Leitung und Orgel:
Christian Frommelt

Mittwoch, 07.10.09, 19.00 Uhr
Kreuzkirche am Kaiserplatz, Bonn-Zen-
trum: 100. Konzert in der Reihe »Am 7.
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P
rofessorin für Kunst-
geschichte an der Uni-
versität Bonn. Die

Kunsthistorikerin gehört zu
den profiliertesten Denk-
malpflegern in Deutschland.
Geboren am 30. Juni 1937 in
Graz. Verheiratet, vier Kin-
der. Lebt in Zülpich. Viele
Jahre im Dienst der Stadt
Köln. Von 1978 bis 1990 als
Stadtkonservatorin, an-
schließend Generaldirekto-
rin der Kölner Museen, Lei-
terin der Bodendenkmal-
pflege und des Wissen-
schaftlichen Forschungsre-
ferates der Kölner Museen. Kier machte die Denkmalpflege populär. Mit
großem persönlichen Einsatz bewahrte sie die romanischen Kirchen vor der
Modernisierungswut und setzte sich für den Erhalt historischer Bauten aus
dem 19. und 20. Jahrhundert ein. Autorin zahlreicher kunsthistorischer
Veröffentlichungen zu Kölner Kirchen sowie der »Kleine Kölner Kunstge-
schichte« und des Reclams Städteführer zu Köln. In Bonn setzt sie sich für
den Erhalt und die denkmalgerechte Renovierung der Beethovenhalle ein.

Ihre Lieblingsgeschichte in der
Bibel?
Die Geschichte von jener Frau, die
unbedingt vom Baum der Er-
kenntnis essen wollte und damit
alle Voraussetzungen intelligibler
wissenschaftlicher Neugier an den
Tag legte. Allerdings wurde ihr die-
ses Vorpreschen von den Männern
so übel genommen, dass diese
danach alle nur denkbaren Un-
terdrückungsmechanismen in Gang
setzten – bis hin zum völligen Ver-
schweigen weiblicher Existenz. Aus
diesem Grund heißt diese Zeit-
schrift auch PROtestant und darin
befand sich vor kurzem auch die
medizinisch so erstaunliche Bot-
schaft, dass »jeder dritte Pfarrer in
Bonn und der Region eine Frau
ist«.

Was bedeutet für Sie »Sünde«?
Untreue.

Welche Zukunft hat die evange-
lische Kirche?
Hoffentlich eine sehr aktive, den Men-
schen, d.h. Männern, Frauen, Kindern
sowie den Tieren, den Pflanzen und
ihren Problemen zugewandte.

Welche Bedeutung hat das Ge-
bet für Ihren Alltag?
Eine sehr wichtige des persönlichen
Sammelns und Innehaltens.

Was würde Jesus von Nazareth
heute predigen?
Dasselbe wie vor 2000 Jahren, zu-
sätzlich aber würde er die heutigen
Probleme betonen, d.h. vor allem
die Bewahrung der Schöpfung
(Klimaschutz) und die Warnung
vor menschlicher Hybris, wie sie
sich u.a. in der Vorstellung äußert,
dass technische Probleme z.B. bei
den Atomkraftwerken allzeit zu
bewältigen seien

Kennen Sie Ihren Taufspruch?
Nein. Auf meinem Taufschein wurde
kein Spruch eingetragen.

Sind Sie schon mal während ei-
ner Predigt eingenickt?
Nein.

Was ärgert Sie besonders am
Christentum?
Die jahrtausendelange Missachtung
von Frauen, die in der evangelischen
Kirche langsam, in der katholischen
leider viel zu langsam (u.a. Zölibat,
Ablehnung von Pfarrerinnen) beho-
ben wird.

Was freut Sie am Christentum?
Das Eintreten für Schwache.

Was bedeutet für Sie Auferste-
hung?
Das zentrale Moment von Christi Auf-
erstehung ist für mich die Gnade Got-
tes für alle Menschen.

Welches Kirchenlied kennen Sie
auswendig?
»Von guten Mächten wunderbar
geborgen«, geschrieben von Dietrich
Bonhoeffer am 31.12.1944.

Ihre Lieblingsgestalt aus der
Kirchengeschichte?
Prof. Dr. Edmund Schlink, der als offi-
zieller Beobachter der EKD am
Zweiten Vatikanischen Konzil 1962-
1965 in Rom teilnahm und danach
das wunderbare Buch »Die Vision des
Papstes« schrieb.

Spielt es für Sie eine Rolle, ob
Ihre Freunde und Bekannten in der
Kirche oder ausgetreten sind?
Nein - obwohl ich die Zugehörigkeit zu
einer Religionsgemeinschaft schon bes-
ser finde.

Die Rol le  Ihrer  Heimat-
gemeinde in Ihrem Leben?

Für mein Familienleben ist sie wichtig.

Freuen Sie sich auf die Ewig-
keit?
Nicht wirklich.

Evangelisch – katholisch, muss
das noch sein?
Nein!!!!!!

Was denken Sie über »Mission«?
Angesichts der politischen Probleme,
die daraus weltweit entstanden sind
und immer noch entstehen, halte ich
sie bei allen Religionsgemeinschaften
für überflüssig.

Und der Teufel?
Der sitzt ebenso in uns, wie Gott.

Sie haben drei Wünsche an Ihre
Kirche frei. Wie lauten Sie?
1. Sich auf die wesentlichen Probleme

zu besinnen und alles zu tun, um die
christlichen Kirchen zu vereinen.

2. Der Ästhetik im evangelischen Kir-
chenraum und in der Liturgie mehr
Raum zu gönnen.

3. Die Kirchengebäude allzeit offenzu-
halten.

Prof. Dr. Hiltrud Kier
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Mit Anvertrautem arbeiten
Ein Rätsel nach Matthäus 25

Einem gab er fünf Zentner Silber, dem andern zwei, dem dritten einen,

einem jeden nach seiner

Der aber den einen empfangen hatte, grub ein Loch in die

Siehe da, ich habe damit andere fünf Zentner

Ei, du frommer und getreuer 
Knecht, du bist über getreu gewesen.

Und ich fürchtete mich,
ging hin und verbarg deinen in die Erde.

Denn wer da hat, dem wird gegeben 
werden, und er wird die Fülle

Das Lösungswort:

Einsendeschluss ist der
Reformationstag, Samstag,
31. Oktober 2009.
An: Redaktion
PROtestant, Evangeli-
scher Kirchenkreis Bonn,
Adenauerallee 37,
53113 Bonn oder pres-
se@bonn-evangelisch.de.
Was es zu gewinnen gibt?
Eine hochklassige CD
eines Kirchenmusikers aus
Bonn und der Region.
Das Lösungswort im
PROtestant Nr. 35 lautete
FRÖHLICH. Dank allen
Teilnehmer/innen. Die
Gewinnerin ist
Edda Bahnemann aus
10179 Berlin.
Herzlichen Glückwunsch! 

© abe

Kirchenmusikalische Highlights
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Sonntag, 18.10.09, 20.00 Uhr
Reuterstr. 11, Bonn-Südstadt: Im Rahmen
des »Bonner Orgelfest 2009«: in seltener Be-
setzung Klavier und Orgel spielen Dorothea
Schridde & Berthold Wicke Musik der Ro-
mantik und des Impressionismus

Sonntag, 25.10.09, 10.00 Uhr
Kreuzkirche, am Kaiserplatz, Bonn-Zen-
trum: Orchester - J. S. Bach: Brandenburgi-
sche Konzerte Nr. 3 und Nr. 6

Freitag, 30.10.09, 20.00 Uhr
Kreuzkirche am Kaiserplatz, Bonn-Zen-
trum: Konzert zum Reformationsfest – Ein
feste Burg  – Werke für Chor, Orchester und
Solisten von Albert Becker, Johannes
Brahms und Felix Mendelssohn: Kantorei
und Sinfonie-Orchester der Kreuzkirche;
Ltg.: Karin Freist-Wissing; Stefan Horz, Or-
gel / Eintritt: 15 Euro (erm. 12 Euro); 10
Euro (erm. 8 Euro) – Vorverkauf bei Bonn-
Ticket

Sonntag, 01.11.09, 15.30 Uhr
Versöhnungskirche Beuel-Mitte, Neustraße
2: »Mein lieber Herr Käthe« – Martin Lu-
ther – Katharina von Bora. Eine faszinie-
rende Frau an Luthers Seite. Hartmut Nas-
dala: Bariton, Doris Meyer: Rezitation,
Wolfgang Hess: Klavier

Sonntag, 01.11.09, 17.00 Uhr
Schlosskirche Bonn-Zentrum: Gitarre und
Orgel, Werke von J. S. Bach für Laute (ge-
spielt auf Konzertgitarre) sowie Orgelwerke
des Komponisten. Reinhard Zalewski, Gi-
tarre und Miguel Prestia, Orgel

Samstag, 07.11.09, 19.00 Uhr
Krypta der Kreuzkirche am Kaiserplatz,
Bonn-Zentrum: am 7. um 7 – Ensemble Joy
of Dance, Aachen – The Music of Klezmer
– Klezmermusik für Violine, Klarinette,Ak-
kordeon, Kontrabass / Eintritt: 10 Euro
(erm. 7 Euro)

Sonntag, 08.11.09, 17.00 Uhr
Gandenkirche, Wachtberg-Pech: Konzert:
Chor »Cantate Domino«, Susanne König
(Sopran), Tobias Fehse (Trompete), ein Ins-
trumentenensemble, Leitung: Regina Krull

Samstag, 14.11.09, 18.00 Uhr
Erlöserkirche, Rüngsdorf: Mendelssohn:
Elias – Franzsika Hirzel (Sopran), Evelyn
Krahe (Alt), Jens Lauterbach (Tenor). Erik
Sohn (Bass), Kantorei und Orchester der
Erlöserkirche, Leitung: Christian From-
melt

n Redaktion: Gisela Fröbisch/Susanne
Ruge (info@bonn-evangelisch.de)

November

Höhepunkt im November: Am 1. in der Kessenicher Friedenskirche und am 14. und 15.
in der Poppelsdorfer Lutherkirche ( jeweils um 19.00 Uhr) steigt JESUS CHRIST SUPER-
STAR. Die legendäre Rockoper von Andrew Lloyd Webber und Tim Rice wird aufge-
führt vom JugendChor der Friedenskirche (hier ein Probenfoto) unter Leitung von
Katharina Wulzinger. Regie führt Gundula Schmidt. Die Band leitet Stephan Pridik,
den Tanz choreografiert Anja Andone-Grommes. Der Eintritt zu den Konzerten anläss-
lich von »10 Jahre Kinder- und Jugendchor der Bonner Friedenskirche« ist frei.
Spenden erbeten (Weitere Infos: www.bonn-evangelisch.de)
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meine Frau, Gerlinde Theurich-Heu-
mann, und für mich.

Das Kirchenamt der Evangeli-
schen Kirche in Deutschland (EKD),
das uns zu diesem Dienst beauftragt
hat, gibt uns den Hinweis: »Sie arbei-
ten an Bord eines Kreuzfahrtschiffes,
auf dem Menschen aus unterschied-
lichen Gründen eine Zeit verbringen
und genießen wollen. Ihre Arbeit
trägt dazu bei, diese Wünsche zu ver-

Von Henning Theurich

Unter den Klängen von »Con-
quest of Paradise« verlässt das

Kreuzfahrtschiff »MS Albatros« am
17. Juli Bremerhaven und geht mit
über 800 Passagieren auf Nordland-
fahrt über Schottland und Island bis
nach Spitzbergen. Und wir sind mit
dabei: als Bordseelsorger. Eine Pre-
miere im pastoralen Berufsleben für
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Die Bordseelsorger 
Henning Theurich und Gerlinde Theurich-
Heumann auf der »MS Albatros« 
im Geiranger Fjord in Norwegen.

Die Josephs-Glocke:
zwischengelagert auf
dem städtischen Bauhof
Bornheimer Straße vor
dem Abtransport auf
den »Glockenfriedhof«
nach Hamburg 1941.

Aufhängung der 
Glocken gegenüber dem

Eingang zur Schlosskirche
im April 1994.

Tageskünstler auf hoher See
Ein Bonner Pfarrer unterwegs als Bordseelsorger

Von Gisbert Knopp

Der  aufmerksame Besucher der
Schlosskirche wird sich vermut-

lich schon gefragt haben, was es mit
den beiden Bronzeglocken gegenüber
dem Eingang auf sich hat. Spontan ei-
nen Zusammenhang mit dem spätba-
rocken Kirchenraum herzustellen, fällt
umso schwerer, als ein vollständiges
Geläut im Südost-Turm ihn zum Got-
tesdienst gerufen hat und die beiden
Glocken hier erst seit einigen Jahren
hängen.

Auslösendes Moment war ein Zei-
tungsartikel vom Juli 1993, in dem von
einem Fund zweier Glocken – vermut-
lich von der Schlosskirche – im Keller
des Gemeindezentrums der Lukaskir-
che am Kaiser-Karl-Ring berichtet
wurde. Universitätskanzler und ich als
der für die Universitätsbauten zustän-
dige Konservator beim Rheinischen
Amt für Denkmalpflege wurden hell-
hörig und waren sich sehr schnell ei-
nig, wenn denn die Provenienz
stimmt, alles zu versuchen, die beiden
Glocken an ihren historischen Ort zu-
rückzuführen.

Eine Ortsbesichtigung im Keller
bestätigte die Vermutung: die lateini-
schen Inschriften auf den Glocken
nennen nicht nur den Auftraggeber,
Kurfürst Max Friedrich von Königsegg
Rotenfels, sondern auch den Wid-
mungspatron, den Gießer und das
Jahr, in dem sie gegossen wurden. Bei
dieser Gelegenheit konnte auch die
noch offene rätselhafte Frage, wie die
Glocken an den Kaiser-Karl-Ring ka-
men, durch den Verfasser geklärt wer-
den: Pfarrer Herbert Hillert, der maß-
geblich am Wiederaufbau der evange-
lischen Kirchen Bonns nach dem Welt-
krieg beteiligt war, hatte sie nach dem
Rücktransport von Hamburg schließ-
lich bei sich in Sicherheit gebracht, wie
sein Sohn bestätigte.

Das Gussjahr unserer Glocken
1779 ist zugleich das Jahr der Vollen-
dung der Schlosskapelle, die nach der
fast völligen Zerstörung der kurfürst-
lichen Residenz durch eine verhee-

Odyssee eines Geläuts
Die unglaubliche Geschichte der Glocken an
der Bonner Schlosskirche

rende Feuersbrunst im Januar 1777 an
dieser Stelle nach den Plänen des kur-
fürstlichen Baumeisters Johann Hein-
rich Roth neu errichtet worden war.

Aber das Alter und der fürstliche
Auftraggeber machen allein noch
nicht die Bedeutung unserer beiden
Glocken aus. Hinzu kommt, dass sie
das Werk des bedeutendsten Glo-
ckengießers des 18. Jahrhunderts im
Rheinland und Westfalen sind: Martin
Legros. Am 30. August 1714 in Bou-
vigne im Fürstentum Lüttich getauft
(ein Geburtsdatum ist nicht bekannt),
lernte er dort sein Handwerk, bevor er
1740 nahe der Reichsabtei Malmedy
eine eigene Werkstatt errichtete. Be-
reits vier Jahre später finden wir ihn
auch außerhalb von Malmedy im Her-
zogtum Jülich und dann in der Ge-
gend von Bonn. Ein erster Höhepunkt

ren die drei Glocken für die Bonner
Schlosskirche des Kurfürsten Max Frie-
drich von Königsegg Rotenfels. Von
diesen Glocken haben sich die Ma-
rien-Glocke mit einem Durchmesser
von 550 mm, dem Gewicht von rund
100 Kilogramm, dem Schlagton f“ und
die Josephs-Glocke mit einem Durch-
messer von 500 mm, dem Gewicht von
70 kg und dem Schlagton g“ erhalten.

Dritte Glocke verschollen

Die beiden Glocken zeigen an der
Schulter am oberen Rand eine Ranke
mit Blüten, am unteren eine Reihung
von Akanthusblättern. Bei der Marien-
Glocke befindet sich auf der anderen
Seite der Flanke eine etwa 13 cm hohe
Darstellung der Immaculata,eine im 18.
Jahrhundert beliebte Darstellungsform
der Gottesmutter: auf der Mondsichel
über einem Wolkenballen, von einer
Schlange umschlungen, steht die ver-
klärte Gestalt Mariens, auf dem linken
Arm das Kind haltend, das mit einem
langen Kreuzstab den Schlangenkopf
durchsticht. Ihr Haupt ist von einem
Sternenkranz umgeben. Die dritte, ver-
schollene Glocke, vermutlich a“, war 50
kg schwer und dürfte einen Durchmes-
ser von 450 mm gehabt haben.

Im Ersten Weltkrieg waren die
Glocken der Schlosskirche von der Ein-
schmelzung zu Kriegszwecken bedroht,
wurden aber nach einem Gutachten des
Provinzialkonservators Edmund Re-
nard vom 11.April 1917 in die Liste der
unbedingt zu schützenden Glocken auf-
genommen.Im Zweiten Weltkrieg wur-

Geistliches Panorama:
Die »MS Albatros« auf Reede vor

Barentsburg auf den Spitzbergen.

wirklichen.« Und: »Sie müssen sich
schon einfügen in das Konzept, das
Reiseleiterteam, sich einfach zur Ver-
fügung halten, auch manches selber
machen, helfen usw. aber, keine
Angst, es bringt sehr viel Spaß.« Und
das stimmt! Obwohl es  für uns zu-
nächst nicht danach aussieht, weil
uns der Seegang anfangs so zu schaf-
fen macht, dass wir uns fragen, wa-
rum wir uns das antun. Aber das ist
schnell vorbei.

Wir gehören zum Team – auch bei
Tisch – und werden den Passagieren
zusammen mit den Künstlern, die die
abendlichen Shows gestalten, als »Ta-
geskünstler« vorgestellt. Als solche ge-
stalten wir tagsüber Gottesdienste
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den sie trotz der Einstufung in Klasse C
als schützens- und erhaltenswert zur
Metallgewinnung beschlagnahmt und
auf den »Glockenfriedhof« nach Ham-
burg verbracht: im Dezember 1941 die
beiden größeren, im Juli 1942 dann
auch die kleinste. Am 14. Dezember
1941 hatte die Gemeinde im Gottes-
dienst Abschied von ihren Glocken ge-
nommen. Ende 1947 erfolgte dann die
Rückführung der Glocken, allerdings
nur der beiden größeren, wobei die Jo-
sephs-Glocke am unteren Rand eine
Beschädigung aufwies. Die Schlosskir-
che lag zu diesem Zeitpunkt noch in
Schutt und Asche, und die Frage nach
einem rekonstruierenden Wiederauf-
bau oder der Nutzung als Studentenbü-
cherei wurde lebhaft diskutiert.

Nach ihrer »Wiederentdeckung«
im Keller der Lukaskirche wurden die
beiden Glocken auf Initiative des Ver-
fassers gegenüber dem Eingang zur
Schlosskirche museal unter Wahrung
ihrer Klangfähigkeit aufgehängt. Eine
seitlich angebrachte Bronzetafel gibt
entsprechende Erläuterungen zu den
Glocken und erinnert an die Zerstö-
rung des Universitätshauptgebäudes,
der ehemaligen kurfürstlichen Resi-
denz, am 18. Oktober 1944.

n Der Autor ist Honorarprofessor für

christliche Kunstgeschichte und Denk-

malpflege an der Universität Bonn, bis

zur Pensionierung stv. Landeskonser-

vator beim Rheinischen Amt für Denk-

malpflege, vielfach ehrenamtlich tätig,

u.a. als Beauftragter für Denkmalpflege

der Universität Bonn.

und Andachten dort, wo abends ge-
tanzt, musiziert und gezaubert wird;
denn an Bord gibt es keinen beson-
deren sakralen Raum. Improvisation
ist hier gefragt, und der »Kirchenste-
ward« – ein Philippine wie fast alle in
der Crew – hilft uns dabei ebenso
freundlich wie das junge Künstler-
paar aus Dresden (Semperoper!), das
uns musikalisch begleitet.

Allmählich findet sich eine kleine
ökumenische Gemeinde zusammen,
die auch das Abendmahl gemeinsam
feiert. Oft kommt es an Bord wie
auch bei den Landausflügen zu seel-
sorglichen Gesprächen, die zeigen,
welche Sorgen mitreisen. Aber auch
welche Dankbarkeit! So muss mir

dieser Schaffensperiode ist das große
Geläute für das Bonner Münster. Die
sieben Glocken – die größte mit einem
Gewicht von 3550 Kilogramm – wur-
den zusammen mit denen der nahege-
legenen Pfarrkirche St. Gangolf auf
dem Münsterplatz direkt vor Ort ge-
gossen. Dem Münstergeläute, das viel-
fach Aufsehen erregte, folgten Aufträ-
ge für das Neusser Münster St. Quiri-
nus und nahezu sämtliche großen
Kölner Stiftskirchen. Martin Legros
ungewöhnlich reiches Werk umfasst
mehr als 200 Glockengüsse. Von den
großen Geläuten ist das des Bonner
Münsters das einzige, das, wie durch
ein Wunder, unbeschädigt die Zeiten,
auch die Kriegszerstörungen überdau-
ert hat.

Vermutlich der letzte Guss des gro-
ßen Meisters Legros im Rheinland wa-
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eine Frau um die 40 unbedingt sagen,
wie dankbar sie für diese Reise ist. Ihr
Arzt hat ihr drei Wochen vor der Ab-
fahrt geraten zu stornieren – wegen
ihrer schwachen Gesundheit. Jetzt
hört  sie im Gottesdienst, vorgetragen
von einer Sopranistin, »Amazing
Grace«. Bewegende Momente! Gut,
dass es die Bordseelsorge gibt. Darum
ein Dank an den Veranstalter: »Phoe-
nix Reisen Bonn«. Vielleicht ist es da-
bei wie mit dem Schiffsarzt: es be-
ruhigt, dass er an Bord ist; aber es ist
gut, wenn man ihn nicht braucht.

n Der Autor war jahrelang Pfarrer an der

Kreuzkirche am Bonner Kaiserplatz.

Die Schlosskirche
unter dem Ostturm im Hauptgebäu-
de der Bonner Universität ist eine der
traditionsreichsten und schönsten
evangelischen Kirchen in Bonn und
der Region. Jeden Sonntag im Semes-
ter lädt sie um 11 Uhr zum Gottes-
dienst. Zumeist predigen Professoren
der evangelischen Fakultät. Im Semes-
ter ist die Kirche mo – fr, außerhalb
des Semesters di – do, jeden Mittag
von 13 – 15 Uhr für Besucher und
zum stillen Gebet geöffnet. Bekannt
ist die Kirche auch für Konzerte und
Lesungen, beliebt für Hochzeiten und
Taufen. ger


